
Der Blaubeurer Bahnhof hat
seine besten Zeiten hinter sich.
Das einstige Tor zur Welt steht
leer. Jetzt soll ein Investor dem
alten Backsteinbau neues Le-
ben einhauchen und ihn zum
Eingangstor der Stadt machen.

SIMON RILLING

Blaubeuren. Scheppernd klingelt
das Telefon. „22370, hoffe noch auf
56“, murmelt Susanne Wild in den
Hörer. Dann ist die Regionalbahn
abgefertigt und der Kollege im
nächsten Streckenabschnitt weiß
Bescheid. Susanne Wild sitzt im
Stellwerk Blaubeuren und ist Herrin
über neun Weichen, vierzehn Sig-
nale und die Bahnschranke, die auf
ihren Knopfdruck mit einem fröhli-
chen Klingeln herabsinkt. Vor ihr
steht ein DRS 2 Stelltisch. Technik
aus den 60er Jahren, die bis heute
„einwandfrei funktioniert“. Passiert
sei bislang nichts – wenn man mal
von einem zerquetschten Marder
absieht, der im Winter auf den ge-
heizten Weichen schlief und einem
Testlauf zum Opfer fiel. Wild – Eisen-
bahnerin in der dritten Generation
– und zwei Kollegen, die sich die
Schicht teilen, sind die letzten, die
am Bahnhof Blaubeuren arbeiten.
Früher waren es rund 30.

Zweihundert Meter entfernt
steht das Bahnhofsgebäude. Ein ro-
ter Backsteinbau im Stile der Grün-
derzeit, mit hellen Rundbögen und
Dachgiebeln. Immer noch schön an-
zuschauen – so schön, dass eine Mo-
dellbaufirma ihn einst als Vorbild
für einen Baukasten nahm. Aber ab-
gesehen von den beiden Bäumen,
die ihn mit ihrem grünen Blattwerk
einrahmen, ohne Leben. Dabei war
der Bau, der an einen italienischen
Palazzo erinnert, einst das Sprung-
brett in die große, weite Welt, feier-
ten die Blaubeurer seine Eröffnung
im Jahr 1868 mit Böllerschüssen
und Oden an die Eisenbahn, erklan-
gen feierliche Reden und festlicher
Gesang, als die erste Dampflok
schnaubend und zischend zum Ste-
hen kam.

Heute warten nur noch ein paar
Pendler auf die nächste Bahn nach
Ulm. Das Signal steht auf Grün.
„Nach Gleis zwei fährt ein die Regio-
nalbahn nach Memmingen über
Ulm. Mit Halt auf allen Unterwegs-
bahnhöfen, bitte Vorsicht auf Gleis
zwei“, tönt es aus den Lautspre-
chern auf dem Bahnsteig. Dann
rauscht ratternd der Zug heran,
kommt quietschend zu Stehen, ein
paar Menschen steigen ein, mit ei-
nem Klacken schließen sich die Tü-
ren und der Bahnsteig ist wieder
wie leergefegt. So geht das seit 2003.

In dem Gebäude erinnert wenig
an die alten Zeiten, als der Bahnhof
noch mit Leben erfüllt war. „Beim
Dienst und in der Pause trinkt Papi
lieber Brause“, mahnt ein kleiner
Junge mit Schaffneruniform und
Trillerpfeife von einem zerrissenen
Plakat, das auf dem staubigen Bo-
den liegt. An den Wänden werden
„Clubtouren und Tanzzüge“ oder
„Frankreich á la carte“ angepriesen.
„Schauen Sie mal rein“, steht da.
Doch mehr als ein Blick durchs
Fenster ist nicht drin: Vor fünf Jah-
ren wurde der Bahnhof geschlos-
sen, der Fahrkartenschalter ist ver-
waist, der Wind hat ein paar braune
Blätter unter dem Türschlitz durch-
geweht, die Uhr im Vorraum ist auf

drei vor Zwölf stehen geblieben. Ein-
zig die Lautsprecheranlage ist noch
in tadellosem Zustand, wie Klaus
Tyrtania entzückt feststellt.

Tyrtania wohnt nur einen Stein-
wurf entfernt und hat früher am
Blaubeurer Bahnhof gearbeitet, am
Fahrkartenschalter, in der Güterab-
fertigung oder als Kassenverwalter.
Der Pensionär ist Eisenbahner ge-
blieben, rattert bis heute leichtfü-
ßig die ungelenk anmutenden Defi-
nitionen der Deutschen Bahn he-
runter, erklärt geduldig die charakte-
ristischen Eigenschaften eines Flan-
kenschutzes, erzählt vom Arbeitsall-
tag, vom gemütlichen Beisammen-
sein – und davon, dass sie einen
Prellbock nach einem Kollegen be-

nannten, nachdem dieser ihn umge-
fahren hatte. Damals, als noch Fahr-
karten verkauft, Gepäck aufbewahrt
oder Expressgut verschickt wurde,
als täglich Züge für das Zementwerk
eintrafen. Alles vorbei. „Wer weiß,
wie lang das Stellwerk noch steht“,
sagt Tyrtania düster. Es wäre nur ein
weiterer Schritt im unvermeidli-
chen Niedergang des Bahnhofs.

Dabei könnte der Bau so viel er-
zählen: Von tragischen Unglücksfäl-
len, entgleisten Lokomotiven, Strei-
tereien um fehlende Toiletten, dem
einst obligatorischen Bier für Lok-
führer und Heizer – und von myste-
riösen Todesfällen. Wie dem des
Afrikaforschers Karl Mauch, der Kar-
freitagnacht 1875 aus seiner Woh-

nung im zweiten Stock des Bahn-
hofs fiel und eine Woche später in ei-
ner Stuttgarter Klinik starb. Ein
Schicksalsschlag, der selbst den da-
maligen König Karl von Württem-
berg rührte. Bis heute ist ungeklärt,
ob es Selbstmord oder ein Unfall
war. Die Rechnung, die der Verstor-
bene im Gasthof „Ochsen“ in Ger-
hausen hinterließ, deutet allerdings
auf Letzteres. Manch’ Gerhauser
munkelt, der Ochsenwirt warte
heute noch auf seine 15 Gulden und
10 Kreuzer. Und der Bahnhof
könnte von den dunklen Kriegsjah-
ren erzählen, die mit der Sprengung
der Eisenbahnbrücke zwischen Ger-
hausen und Blaubeuren durch die
deutsche Wehrmacht endeten.

Auch heutzutage muss der Bahn-
hof einiges erdulden: Während die
Stadtseite trotz des bröckelnden
Putzes gepflegt wirkt, gibt der Bahn-
steig wenig Anlass für nostalgische
Gefühle: Die Glastür ist gesprun-
gen, ein kürzlich eingeschlagenes
Fenster mit Brettern vernagelt.
„Hey Digger, du bist dicker“ ist mit
schwarzem Filzstift an die Wand ge-
kritzelt, und ein anderer Zeitge-
nosse lässt uns auf die gleiche Art
und Weise wissen, dass Mathäus
eine geile Sau ist. Was es für ein Ge-
fühl ist, den Bahnhof als alter Eisen-
bahner so zu sehen? „A sau-
dumms“, sagt Tyrtania.

Doch am Ende des Tunnels ist
scheinbar Licht. Ein Investor hat
den Bahnhof gekauft und will das
historische Erscheinungsbild rekon-
struieren, die Wartehalle soll wieder
geöffnet werden, ein Stehcafé und
ein Reisebüro sind geplant. Auch
die Wohnungen sollen saniert und
wieder vermietet werden. Balsam
auf die Seele passionierter Eisen-
bahner wie Tyrtania – und für den
Bahnhof eine Art Wiedergeburt:
140 Jahre, nachdem das Tor zur
Welt eröffnet wurde, soll der Back-
steinbau nun das Tor zur Stadt wer-
den. Diesmal aber ganz ohne Böller-
schüsse und festliche Gesänge.
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Mit unserem heutigen Beitrag
über den Bahnhof in Blaubeu-
ren endet unsere Artikelserie
über die Bahnhöfe aus der Re-
gion. In unserer Samstagsaus-
gabe präsentieren wir auf einer
Doppelseite alle 23 Bahnhöfe
noch einmal im Bild. Und wir
drucken den Coupon ab für die
Abstimmung über den schöns-
ten und den hässlichsten Bahn-
hof. Unter den Teilnehmern,
die ihre Stimme den beiden
Bahnhöfen geben, die gewählt
werden, werden Preise verlost.

40 Meter hoch ist der Schorn-
stein auf dem Schelklinger ZI-
Gelände. Am Samstag wird er
am frühen Morgen in die Luft
gesprengt.

CORINNA JIRMANN

Schelklingen. Für Tobias Kuhn ist
es eine Premiere: „Es ist unsere
erste Sprengung“, sagt der Ge-
schäftsführer des Laupheimer Ab-
rissunternehmens KS Engineering.
„Der Auftrag ist etwas Besonderes.“
Der Auftrag, das ist der Abriss des
ehemaligen ZI-Gebäudes in Schelk-
lingen. Voraussichtlich um 6.30 Uhr
wird Sprengmeister Konrad Fink
den 40 Meter hohen Schornstein in
Schutt und Asche legen.

Doch bis es soweit ist, sind viele
Vorbereitungen notwendig, denn
erst einmal muss das Gebäude weit-
gehend abgerissen sein, damit sich
der Bauschutt beider Objekte nicht
mischen kann. Ein großer Teil des
Gebäudes ist schon entfernt. Des-
halb ist ein Bagger seit dreieinhalb
Wochen im Einsatz. Bis zur Spren-
gung wird er den Mittelbau abgeris-
sen haben; nur noch die Außen-
wände zur Straße und zum Nach-
barn hin bleiben stehen. Sie dienen
bei der Sprengung als Staubschutz.

Mit der Berufsgenossenschaft
hatte Kuhn im Vorfeld die Sicher-
heitsvorkehrungen für den Abriss

geklärt. Da sich in den Dachplatten
Asbest befand, mussten diese vor-
her demontiert, gleich vor Ort in
staubdichte Säcke verpackt und auf
eine Sondermülldeponie gebracht
werden. Wie beim Gebäude auch
wurden vom rund 40 Meter hohen
Schornstein Proben genommen,
um eventuelle Schadstoffe darin
feststellen zu können. Kuhn kann
aber Entwarnung geben: „Es sind
nur Ruße wie bei einem normalen
Kamin drin.“

Alle Nachbarn werden schriftlich
benachrichtigt, dass sie Türen und
Fenster während der Sprengung we-
gen der möglichen Staubentwick-
lung geschlossen halten sollen. In
dem Schreiben werden auch die Be-
deutung der unterschiedlichen Sig-
naltöne erläutert, die vor, während
und kurz nach der Sprengung ertö-
nen, damit jeder weiß, was gerade
vor Ort passiert.

Außerdem lässt der Geschäftsfüh-
rer eine Sperrzone, die durch ein
rot-weißes Band gekennzeichnet
ist, im Umkreis von 55 Metern um
den Ort des Geschehens errichten.
Die Bundesstraße wird in der Zeit
voll gesperrt. „Vermutlich wird der
Schornstein ein, zweimal einkni-
cken, jedenfalls nicht weit fliegen“,
beschreibt Kuhn. Wer dabei zuse-
hen will, könne sich beim Schotter-
platz des Autohauses Schaude ge-
genüber dem ehemaligen ZI-Ge-
lände aufstellen.

Bröckelndes Idyll: Noch ist der Blaubeu-
rer Bahnhof trotz einiger Verschleißer-
scheinungen schön anzuschauen.

Bahnhöfe der Region

Senden. Der Sendener Wahlzettel-
Streit zwischen Sozialdemokraten
und Grünen geht möglicherweise in
die nächste Runde: Gestern hat die
Anwältin der Grünen, Susanna Tau-
sendfreund aus München, beim Ver-
waltungsgericht in Augsburg einen
Antrag auf Zulassung einer Beru-
fung beim Verwaltungsgerichtshof
in München eingereicht. Wie berich-
tet, hatte die 3. Kammer des Verwal-
tungsgerichts am 15. Juli den um-
strittenen Stimmzettel der Kommu-
nalwahl vom März dieses Jahres für
ungültig erklärt und keine Berufung
gegen das Urteil zugelassen.

Der Kläger, in diesem Fall Grü-
nen-Stadtrat Thomas Vogel, hat
nun aber von seiner Möglichkeit Ge-
brauch gemacht, die nächsthöhere
Instanz seinerseits aufzufordern,
den Fall neu aufzurollen. Die Vier-
Wochen-Frist für den Einspruch be-
gann mit dem Eingang der schriftli-
chen Urteilsbegründung und wäre
in den kommenden Tagen abgelau-

fen. Der Verwaltungsgerichtshof
kann die Berufung annehmen oder
abweisen. Im zweiten Fall wäre der
Rechtsstreit erledigt. Tausend-
freund hat jetzt vier Wochen Zeit, ih-
rem formalen Antrag eine ausführli-
che Begründung folgen zu lassen.

Beim Sendener Wahl-Streit geht
es, wie mehrfach berichtet, um ei-
nen Stimmzettel mit einer unklaren
Kennzeichnung. Und eben dieses
Papier entscheidet darüber, ob die
Grünen einen Abgeordneten mehr
im Stadtrat haben (wenn gültig)
oder die Sozialdemokraten (wenn
ungültig). Der städtische Wahlaus-
schuss hatte mehrheitlich beschlos-
sen, die 30 Stimmen zu werten. Das
Landratsamt Neu-Ulm kam jedoch
zu dem Urteil, der Stimmzettel sei
ungültig, da der Wählerwille nicht
eindeutig zu erkennen sei. Die Grü-
nen zogen daraufhin vor das Verwal-
tungsgericht in Augsburg. Dieses be-
stätigte die Einschätzung der
Rechtsaufsicht, also: ungültig.

Seit der Wahl im März haben die
Grünen den einen umstrittenen
Sitz mehr inne, Thomas Vogel ist
vierter Stadtrat. Denn weder die Ent-
scheidung des Landratsamtes noch
das Urteil des Verwaltungsgerichts
ist rechtskräftig – es gilt die Ein-
schätzung des Wahlausschuss. Und
mit ihrem Einspruch verlängern die
Grünen diesen Schwebezustand
weiter. Er endet erst mit einer Ent-
scheidung des Gerichtshofes. nid

40 Meter hoher
Schornstein fällt
Am Samstag Sprengung in Schelklingen

Mikrofoncheck: Klaus Tyrtania wird
gleich feststellen, dass die Lautsprecher-
anlage noch tadellos funktioniert.

Erbach. Die Deutsche Bahn stellt
zum 31. August den Verkauf von
Bahnkarten am Schalter in Erbach
ein. Fahrausweise für den Nah-, Ver-
bund- und Fernverkehr können
dann ausschließlich am DB-Auto-
maten erworben werden. In einer
Pressemitteilung weist die Bahn da-
rauf hin, dass darüber hinaus die
Möglichkeit besteht, sich beim
Reise-Service der Bahn über Tel.
118 61 (gebührenpflichtig) oder im
Internet unter www.bahn.de rund
um die Uhr über Angebote, Fahr-
pläne und Preise zu informieren.
Dort können auch Plätze reserviert
und Fahrkarten bestellt werden.

Reine Fahrplanauskünfte gibt es
über ein Sprachdialogsystem unter
der Rufnummer (0800) 150 70 90 ge-
bührenfrei aus dem Festnetz. Für
Anrufe aus den Mobilfunknetzen
steht Kunden die gebührenpflich-
tige Nummer (01805) 22 11 00 zur
Verfügung.

Zeit-, Wochen- und Monatskar-
ten der Deutschen Bahn und des
Nahverkehrsverbunds Donau-Iller
(Ding) sind auch im Abonnement
beim Abo-Center der Deutschen
Bahn, Postfach 10 10 64 in 70009
Stuttgart erhältlich. Sie können
auch telefonisch geordert werden
unter Tel. (0180) 501 10 66. Es be-
steht auch die Möglichkeit, die Fahr-
karten per Fax anzufordern. In die-
sem Fall sollte das Fax an die Ruf-
nummer (069) 26 55 74 13 geschickt
werden

Elchingen. Rund zwei Stunden lang
setzte sich Fritz Kuhn, Fraktionsvor-
sitzender der Bündnis90/Die Grü-
nen, mit den schönen und prakti-
schen Dingen des Alltags auseinan-
der. Er war gestern zusammen mit
Ekin Deligöz, Bundestagsabgeord-
nete der Grünen aus dem Wahlkreis
Neu-Ulm, zu Gast bei Busse Design
Engineering in Elchingen. Anlass
war der Landtagswahlkampf in Bay-
ern, für den Kuhn gerade auf Tour

ist. Ein Zeitfenster und die Möglich-
keit, „ein mittelständisches Unter-
nehmen zu besuchen, das die heuti-
gen Anforderungen von Qualität
und Nachhaltigkeit erfüllt“, gaben
den Ausschlag. Professor Rido
Busse, der sein Unternehmen 1959
gegründet hat, entwickelt nicht nur
Produkte für Firmen wie Stihl und
Stabilo. Er stiftet zudem seit 1978
den „Busse Longlife Design Award“,
der alle drei Jahre verliehen wird

und eine Würdigung langlebiger
Produkte sein soll. Desweiteren
kämpft Busse seit langem gegen Pro-
duktpiraterie und zeichnet die Aus-
wüchse dessen mit dem „Plagia-
rius“ aus. Um Politik ging es gestern
nicht. Themen waren unter ande-
rem der Wirtschaftsstandort
Deutschland, die Rohstoffknapp-
heit und die Folgen für die Entwick-
lung von Produkten sowie die Aus-
bildung zum Designer. us
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